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Die Getreidepreise,die Ernteerträgennd der Getreide-s

handel.
Fortsetzung und Schluß-)

Jährliche und monatliche Schwankungen der Ge-

treidepreise.
im Laufe der Jahre mehr und mehr nivellirten, so ist das hinsicht-
lich der zeitlichenVerschiedenheitennicht zu sagen. Es ist dies auch
gar nicht zu erwarten, denn sie werden in erster Linie von der Wit-

terung bedingt, und diese zu machen, steht in keines MenschenHand.
Die Preisschwankungenvon Jahr zu Jahr sind daher fast eben noch
so hoch als früher. Die Jahre 1817 und 18437waren bekanntlich
Nothjahrez vergleichtman das Sinken der Preise, welches in Folge
guter Ernten wiederum eintrat, in den Perioden von 1817 bis 1820

und 1847 bis 1850, so gestatten sich die Verhältnissesehr ähnlich·
In der ersten dieser beiden Perioden stellten sichdie Preise von Wei-

zen Und Roggen in folgender Ordnung:
Weizen Roggen

pr. Scheffel pr. Scheffel
1817 122 Sgr. — P. 85 Sgr. 8 Pf»
1818 94 - 1 - k65 - 1 -

- -
- 1 -

1820 56 - 4 - 37 - 6 -

und in der 2. Periode:
1847 110 - 3 , 86 - 2 H

1848 63 —- ;—- - 38 - 2 -

1849s 61 - 7 - 31 - 8 -

1850 58 - 7 - 36 , 6 -

Man bemerkt aber dennoch,daß auch in dieser Beztehungdie

extremen Schwankungen der Preise, die frühersichtn einzelnenPro-
vinzen herausstellten, nicht Wehe in dem Grade austreten, wie dies

nochtm AnfangediesesJahrhundertsgeschahund allerdingsmüssen

Währenddie räumlichenPreisverschiedenheitensich -

dievverbessertenTransportmittel auch auf die jährlichen Preisschwan-
kungen einwirken, denn es muß eine annäherndeAusgleichung guter
und schlechterErnten erfolgen, je weiter ein Markt die Grenzenseines
Beschickungsrayons ausdehnt.
Bezüglichdes Anbaues der Kartoffelnist zu beachten,daß immer

mehr die Umständedarauf hindrängen,denselbenmöglichstzu er-

weitern.

Bei einigermaßenguten Ernten gebennämlichdie Kartoffeln
fast das Doppelte an Proteinsubstanzenund das Vierfachean Koh-
lenhydraten von dem Gehalte des Weizens oder Roggens an diesen
Substanzenz um so schrecklicherwerden dann aber auch Mißernten
wirken, und der Umstand, daßdie Kartoffelkrankheitsichseit Jahren
in Deutschland einbürgerteund die Ernten oft zum größtenTheil
ver,nichtete, sollte bei dem Streben nach vermehrter Anpflanzung
dieser Frucht wohl Erwägungfinden«

Gegen die zeitlichenPreisverschiedenheitenanzukämpfengibt es

kein Mittel. Die früheroft vorgeschlageneMagazinirung des Ge-

treides nach guten Ernten ist im Großen nicht möglichund in finan-

zieller Hinsicht gar nicht vortheilhaft. Die sofortigenPreisstetge-
kungen bei nur voraussichtlichen kargen Ernten oder eintretenden

Mißwachsesind die wirksamstenMittel gegen die Extreme des Man-

gels, denn wenn die Vorkätheinur einige Tage früheraufgezehrt
wären, ehe dem Markte wiederum Getreide zugeführtwerden könnte,
so würde das Elend unübersehbarwerden. Der hohe Preis bewirkt

dasselbe,was der vorsichtigeCapitän eines auf dem »Oceanweit von

seinem Ziele verschlagenenUnd mit zUt UUmsUthnothtgenweiteren

Fahrt ungenügendemBorrathe von Lebensmltteln VetsehenenSchif-
fes thun müßte;derselbesetzt seine Mfkvnschaftnämlichauf immer

knappere Nationen, je mehr die Vorrathe schwindenund die Erlö-

sung eUfsichwarten läßt-

Beobachtetman die Schwankungender Getreidepreiseim Ver-

laufe eines Erntejahres,so stelltsichFolgendesheraus. Im Ernte-
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monat selbststehendie Preise am tiefsten und sie verfolgen von dieser
IchZeit an ein Steigen bis zum November. Jm December fallen sie.

. Im Januar gehen sie wieder etwas in die Höhe, behaupten jedoch
bis Ostern dann dieselbeZiffer; nach Ostern nehmensie aber eine ent-.

schiedensteigendeTendenz an und verharren darin bis zum Juni.
Erst der Juli, in welchemMonate dieErnte bereits an vielen Orten

beginnt, drückt sie herab, wenn dieErnte gut ist, steigert sie aber

sofort wieder, wenn sie knapp ist«
Alle diese kleinen Schwankungen finden wohl ihre Erklärung

zunächstin der innern Natur des Betriebes der Landwirthschaft
selbst. Steht eine gute Ernte in Aussicht, so müssen die Scheuern
zur Bergung derselbengeräumt, die alten Vorrätheverkauft werden«
Dies muß, wenn es geschehensoll, auch schon deshalb vor der Ernte

geschehen,weil während der Erntezeit die Zugkräfte nicht entbsehrlich
sind. Die ferneren Feldarbeiten beschäftigenMenschen und Thiere
bis in den Herbst hinein. Jn Folge dessen werden die Märkte

weniger flott befahren, und die knapperen Zufuhren bewirken die

steigendeTendenz bis zum November· -

,-

Weihnachten und-Neujahr sind Zeiten großerAusgaben für
den Landwirth Er muß in seine Sparkasse greifen, d. h. seine
Scheuern öffnenUnd wieder etwas zu Gelde machen.
so allgemein, daß die Preise um diese Zeit herum etwas weichen.
Vom März an wirkt schondie Aussichtaufdie neue Ernte auf die Preise.
Jedoch Vorsicht ist die Mutter der .Weisheit.
Markt nicht allzu reichlich, hält, wenn die Aussichten sich trüben-,
rasch und so lange zurück,bis ein mehr oder weniger bestimmtes Re-

sultat deutlich erkennbar ist; ganz wie dies in der Natur jedes Han-
dels liegt.

Daraus ist aber eine sehr wichtige statistischeWahrheit zu ent-

nehmen, die nämlich, daß die Feststellung der Preise so sehr Sache

Das geschieht
I
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Man versorgt den ;

eines richtigenGefühls für alle darauf EinflußhabendenMomente l

3
bauen, sondern auch nahmhaft exportiren, wie z. B. Preußen, inso-ist, daß jeder dasselbeunterstützende,auf Ernte- und sonstigeSta-

tistik begründeteEaleül nur wie eine ohnmächtigeWaffe daneben

erscheint.
Richtung wirken, wie solche im ganzen Jahre hindurch thätig sind
und sichbald schwächen,bald stärken, der Monat, in welchem die

s

Der Monat, in welchem alle Einflüssefast in derselben J

Resultate jener verschiedenen Einwirkungen ziemlich dieselbenIsind, »

wie die Resultate aller Einwirkungen im Jahre, ist der November.

Wenn daher die Martinipreise bei dem im Getreidehandel erfahrnen

Publikum schonseit undenklicher Zeit in gutem Andenken stehen, ja i

in Ermangelung wirklicher Jahres-Durchschnittspreise von Vielen
»

«

u. s. w. .

als Ersatz dafür betrachtet werden, so beruht diese Thatsache auf

sehr triftigem Grunde. Wenn auch Abweichungenzwischenbeiden

Preisen stattfinden, so sinken dieselbendoch bis zu einem Minimum

des Unterschiedsherab.
Eine andere Wahrnehmung ist noch die, daß, wenn der vor-

handeneVorrath von der alten Ernte ein knapper ist, die Preise bis

zum Momente der neuen Ernte fest in der vollen Höhefortdauern,
die sie lange vorher erreichten.
Fall des Preises, wenn die Ernte glücklichhereingebrachtist.

Gefahren des Getreidehandels· Die vorerwähnten
Thatsachen werer einhelles Licht auf die Gefahren des Getreide-

handels. Dem ehrlichstenManne von der Welt ist es nicht zu ver-

denken, wenn er, nachdem et theures Getreide mit großenKosten-
großemRisico aus fernen Gegenden herbeigeschaffthat, alleMittel

aufbietet, um im Wiederverkaufenicht nur seine Kosten gedecktzu

erhalten, sondern auch noch einen Gewinn zu erzielen. Die Chancen
des Verlustes sind ja großgenug für ihn. Wo ist denn noch eine

Handelswaare, die in der Zeit Von 30 Tagen um die Hälfte oder
selbstum zwei Drittheile sinkt. So stand im Jahre 1846 Ende Juni
der Preis pro Scheffel Weizen noch nUs 128 Sgr., erhielt sich im

Juli, nachdem zum Theil schon geerntetwar, auf 103 Sgr. und

sank dann erst im August plötzlichauf 61 Sgr· herab. Der Getreide-

händler, der in solcherZeit mit einigen TausendScheffeln sitzen
bleibt, kann dadurch allein mehr Verlust erleiden, als ihm der Ge-

treidehandelim ganzen Jahre einzubringenvermochte. Bricht der

Pfeesnbschlagsehr plötzlichherein, so ist er ruinirt. Obgleiches

keine Statistik des Getreidehandelsgibt, so Möchtedie Behauptung
doch kaum Lügen gestraft werden können, daß bei dem Getreide-
handelnoch mehr Geld verloren als gewonnen worden ist, Und

i

daßMehr Personen dabei zu Grunde gingen, als durch ihn reich
wurden.

»

Der gro,ßereoder geringere Vorrath von der vorhergehenden
Ernte wirkt jedenfalls ans die Fruchtpkeise des folgenden Ernte-

Um so plötzlicherist dann aber der ;

jahres; von selbst versteht sich wohl, daß die alten Vorräthe nie

mit dem Tage der neuen Ernte schongänzlichaufgezehrt sein dürfen
oder können, daß vielmehr immer eine gewisseMenge von Betriebs-

getreide vorhanden sein muß, d.h. von Getreide, dazu bestimmt, den

Nahrungsbedarf währendder Zeit herzugeben, in welcherdas neue

Getreide eingebracht, gedroschen,gemahlen, verbacken oder sonst wie

verarbeitet wird.

Alle diese Operationen nehmen Zeit in Anspruch; auch können;

sie unmittelbar nach der Ernte schon deshalb nicht allgemein vorge-
nommen werden, weil diese Zeit für die Feldbestellung, die Einbrin-

gung der Wintersaat u. s. w. viel zu wichtig ist, als daß sie mit

Dreschenzugebrachtwerden könnte, und die Zugkraft viel zu nöthig
gebraucht wird, als daß sie zum Befahren der Getreidemärkte gerade
in benannter Zeit leicht entbehrlich wäre.

Dauernde Preiserhöhungender Bodenproducte müssen noth-
wendig auch auf den Preis der Landgiiter zurückwirken. Wenn die

Taxengewisser Grundereditinstitute darauf keine Rücksichtnehmen,
so handeln sie vielleicht dabei sehr in ihrem Jnteresse, sicheraber

nicht in dem der Landwirthschaft. Jm Gegentheil benachtheiligen
sie dieselbe; denn die höherenProductenpreise sind keineswegs ein
reines Geschenk der Eonsumenten als solche an die Producenten,
sondern die höherenPreise stehen besser zu bezahlendenLeistungen
gegenüber. Die Löhne und Naturalien für das Hilfspersonal sind
gestiegen. Die Taer müßten das vollständigignoriren, um dem

Ereditbedürftigenund -Suchenden nicht doppelt wehe zu thun; ein-
mal durch den geringern Credit, als er nach dem Pfandwerthe zu-

lässig ist, das andere Mal durch die höherenAbzügefür die Pro- -

ductionskosten.
Bestimmend auf die Getreidepreisewirken auch nochdie rein poli-

tischen, sowie die handels- und gewerbspolitischenConjuncturen ein.

Länder, die nicht nur ihren eignen Getreidebedarf allezeit selbst

fern seine Handels- und Gewerbspolitik durch den Zollverein in feste
Bahnen gewiesen ist: werden durch Handels- und Gewerbskrisen in

dieser Beziehunginnerhalb kurzerZeiträumenicht bedeutendere Ein-

wirkungen auf die Getreidepreise erfahren, als durch den Einflußder

Witterung herbeigeführtwerden. Länder dagegen, wie England
oder Belgien, welche beide einer sehr starken Getreide-Zufuhr
bedürfen, sind in dieser Beziehung viel ungünstiger gestellt, eben so
ungünstigliegen die Verhältnisseaber auch für Länder, die unbedingt
auf die Getreideausfuhr angewiesen sind, wie z.B. Rußland,Ungarn

Das WerthverhältnißverschiedenerFruchtarten stellt sichinner-

halb eines größerenRayons sehr verschiedenheraus. Im großen
Durchschnittergeben sich z. B. im preußischenStaate folgende Ver-

hältnißwcrthe,wenn man den Preis des Roggens gleich100 setzt:
Weizen 141,34, Gerste 76,02, Hafer 53,06, Kartoffeln 34,35 Proc.
des Roggenpreises Ein für das KönigreichSachsen berechnetes
Werthverhältnißstimmt ziemlich gut damit überein. Ueberhaupt
werden wohl immer die Länder in dieser Beziehung harmoniren,
Welchebei gleichgearteterBevölkerungähnlicheklimatischeund Boden-

verhältnisseaufweisenkönnen.
·

Obige Verhältnißzahlenbezogen sich auf gleicheMaße. Be-

rechnet man dieselbenauf gleicheGewichte, indem man das Durch-
schnittsgewichtdieser Fruchtarten wie folgt annimmt:

1 ScheffelWeizen wiegt 85 Pfund
1 - Roggen 80 -

1 - Gerste 65

1 - Hafer 50

1 - Kartoffeln - 96

so erhältman folgende Preiszahlen:
100 Pfund Weizen = 81,45 Sgk»
100 «- Roggen — 61,25 -

100 - Gerste = 57,31

100 - Hafer = 52,00
100 Kartoffeln .= 17,53 -

Diese Preiszahlen eziehensichauf einen im preußischenStaate mit

Bezug auf die Pe iode von 1816—1860 berechnetenGesammt-
’

durchschnitt
Jndem Handelund Wandel diesenFruchtarten so Verschiedene

Preise zusprechen,beziffernsie damitsdie Qualitätsunterschiededieser
Nahrungsmittel

Der Nähr- und Nutzwerthder Früchteist in der trocknen Sub-

stanz enthalten Und zwar wird er in dieserSubstanz Wiederumdurch



die Menge der blutbildenden Stoffe (Proteinstoffe)und der Kohlen-
hydrate bestimmt. Die Proteinstoffehaben wiederum höherenWerth
als die Kohlenhydrate.
Außer den ProteinstoffenUnd den Kohlenhydraten ist noch der

Fettgehalt bestimmend für den Werth eines Nahrungsmittels. Es

handelt sich dabei nur darum, den verhältnißmäßigenNahrungs-
-werth des Fettes zu bestimmen. Nach Dr. Grouven (Vorträge
über Agricultur-Chemie1859) sind in dieser BeziehunggleicheGe-

wichtstheileFett und Protein gleichwerthigzda ferner in der mensch-
lichen Nahrung das Verhältnißvon Proteinsubstanzen und Kohlen-
hydraten wie 1:4 das passendste und zuträglichsteist, so können 4

Gewichtstheile Kohlenhydrate gleich einem Gewichtstheil Protein-
substanz gesetztwerden. Bei dieser Betrachtungsweisekommt man

auf Nahrungsäquivalente,wovon enthalten sind in:

100 Pfund Weizen 31-,5 Pfund
100 - Roggen 29,9 -

100 - Gerste 27,9" -

100 - Hafer 32,2 -

100 - Kartoffeln 7,5 -

Ja, ein Theil dieser Nahrungsäquivalentehat einen Werth in:

100 Pfd. Weizen (zum Preise v. 81,45 Sgr.) von 2,586 Sgr.
l

·

-- Roggen - - 6 ,25 - - -

Gerstc - - - - -

Hafer - - - -

Kartoffeln - - - -

Jn diesenZahlen dürfte sich ziemlichannähernddas Preisverhält-
niß für die gleicheMenge Nahrstoff der genannten Fruchtarten ab-

pie eln.
«s g

Sie lehren, daß die Kartoffel keineswegs das billigste vegeta-
bilische Nahrungsmittel ist und deuten darauf hin, daß Preisun-
gleichheitennoch anderen Ursachen zuzuschreiben sind, welche sich
in sonstigen Eigenschaften der Nahrungsmittel verbergen. Hier
wollen wir nur auf die sofortigeGenußbereitschaftder Kartoffel hin-
weisen; man braucht sie nur zu kochen,und sie ist sofort ein fertiges,
wohlschmeckendesNahrungsmittel. Das Getreide dagegen muß erst

gemahlen, verbacken oder sonst wie zubereitet werden, ehe es als

menschliche Nahrung verwendbar ist· Bringt man diese Kosten mit

in Anschlag, so dürfte auf je ein Nährungsäquivalentdes Roggens,
der Gerste, des Hafers ein ziemlichgleicherPreis fallen.

Die oben gefundenenPreise der Nährungsäquivalentewerden

natürlich bei den von den allgemeinenMittelpreisen abweichenden
Getreidepreisen sich ebenfalls ändern,es handelt sich jedoch nur

darum, die Preise dieser Nährungsäquivalenteaus einem möglichst

großenDurchschnittspreise überhaupt darzustellen. Dieser Bedingung

ist in dem angeführtenFalle auch möglichstgenügt, denn die ange-
führtenPreise sind die Quintessenz aus 533520 verschiedenenPreis-
beobachtungen jeder einzelnen der.5genannten Fruchtsorten, die In

dem Zeitraume von 45 Jahren In« eirca 76 verschiedenenStädten
des preußischenStaates angestellt wurden.

WW

Die verbesserteSmeescheBatterie,
von Herrn Dr. Paul Bronner in Stuttgart

Mit 3 Holzschnitten.

(Gewerbeblatt aus Württemberg, 8. Sept. 1861.)

Die sogenannte Smee’scheBatterie bestehtbekanntlich aus pla-
tiniktem Silber und amalgamirtem Zink, beide in verdünnte

Schwefelsäuretauchend, ohne poröses Gefäß. Sie ist für technische
Zweckeempfehlenswerth,da sie eine volle Woche und unter gewissen
UmständenNoch länger in Thätigkeitbleiben kann, wenn man sie
nur mit der nöthigenSäure speist, da sie für viele Fabrkkzweckekräf-
tig genug ist- keine giftig-enDampfe oder Gase aUshaUchtund sehr

«

geringe Unterhaltungskostenverursachte Dagegen sind die Anschaf-
fungskostensehrhoch- Statt reinen Silbers kann Man zwar ohne
Nachtheil für die StWMstärkesogenanntes Phun anslbestenDop-
pelplaque (Doublå)nehmen;um das an den Schnittflachenzu Tage
tretende Kupfer zU bedecken-versilbert man die Platten nndplatinirt
sie dann. Bedenkt man aber, daß, falls man reinesSllber genom-
men, dieses immer seinenWerth behält, so daß eigentlichnur die

Zinsen der Anschaffungskostenfür das Silber verloren gehen, wäh-
rend Plaque nicht mehr gut verwerthbar ist, so wird man sichnoch

I
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eher für Silber entschließen.— Soll die Smee’scheBatterie einiger-
maßenkräftigsein, so muß das Silber nothwendiger Weise
p latinirt werden; auch ist es zweckmäßig,dasselbe nicht in dem

glatten Zustande anzuwenden, wie es das Walzwerk verläßt, son-
dern es zuerst auf mechanischemoder chemischemWegerauh zu machen,
d. h· durch Abreiben mit Schmirgelpapier oder durch kurzes Eintau-

chsenin Salpetersäure Das Platiniren geschiehtleicht mittelst einer

stark saurenperdünntenLösung von Platinchlorid, die man erhält,
»wenn man einige-Tropfeneiner Lösungvon Platin inKönigswasser
mit durch SchwefelsäureangesäuertemWasser mischt. In diese
Lösungstellt man ein poröfes, mit verdünnter Schwefelsäuregefüll-
tes und ein Zinkstückenthaltendes Gefäß und verbindet die Silber-

platte mit dem Zinke; in wenig-Minuten überziehtsie sichmit einem

schwarzen, zwar nicht sehr fest haftenden, aber für den gegenwärtigen
Zweckdoch entsprechendenUeberng von Platin.

Das Zink, 2 bis 3Linien dickes, gewalztes, nicht .gegossenes,
wird auf gewöhnlicheWeise amalgamirt, entweder durch Anreiben

mit metallischem Quecksilber, daß mit einer Schicht roher Salzsäure
oder verdünnter Schwefelsäure bedeckt ist, oder durch Eintauchen in

eine stark saure LösungQuecksilberchloridlösungLetztereerhältman

z. B., wenn man 1 Theil-Quecksilberdurch Erwärmen in einer Por-
zellanschaleoder einem Glaskolben in 4 Theilen Königswasser (aus
1 Theil Salpetersäure und 3 Theilen Salzsäure bestehend) auflöst
und dann noch 4 Theile Salzsäure zusetzt Es verdient hervorge-
hobenzu werden, daß gewalztes Zink dem gegossenenweit vorzu-

ziehen ist, sowie, daß man sich, um bei Zinkplatten von einiger
Dicke eine gute Amalgamation zu erhalten, nicht damit begnügen
darf, die eine der beiden angegebenen Verfahrungsweisennur Ein-

mal auszuführen. Es ist vielmehr gut, das amalgamirte Zink
einige Tage liegen zu lassen, wobei sich das Quecksilber mehr ins

Innere zieht, und dann das Amalgamiren noch ein- oder zweimal
zu wiederholen. Gut amalgamirtes Zink wird von verdünnter

Schwefelsäurenicht angegriffen , dagegensogleich, wenn die Batterie

geschlossenwird·
Die verdünnte Schwefelsäure, die man als einzige erregende

Flüssigkeitverwendet, kann man mischenaus 1 Vol. Schwefelsäure
und 8 bis 20 und mehr Vol. Wasser (oder 1 Pfd. Schwefelsäure
mit 472 bis 11 oder mehr Pfund Wasser), je nach der Kraft, mit

welcherdie Säure arbeiten soll. Weniger als 8 Bol. Wasser anzu-

wenden, ist nicht rathsam, weil sonst die Wirkung, obgleich im An-

fange sehr kräftig, bald aufhört. Die Batterie steht still, sobald die

erregende Flüssigkeit mit Zinkvitriol gesättigt ist, und dieser Fall
tritt offenbar bei einer stärkern Säure früher ein, als bei einer ver-

dünnten. Nimmt man z. B. auf 1 Vol. Schwefelsäure nur 5 bis
6 Vol. (oder auf 1 Pfd. Schwefelsäure 2,7 bis 3,2 Pfd.) Wasser, so
hört der Strom auf, ehe alle Schwefelsäureverbraucht ist, und was

sich dann von letzterer noch unverbunden vorfindet, istrein verschwen-
det; verdünnt man aber in einem solchenFalle die Flüssigkeitmit

Wasser, so fängt die Batterie wieder an zu arbeiten.
Daraus folgt- daß- um eine Smee’scheBatterie längereZeit

in Wirksamkeitzu erhalten,eine verdünntere Säure einer concentrir-

baren vorzuziehen lst, sowie, daß es gut ist, ein verhältnißmäßig
: großesGefäß izUr Aufnahme der Säuren und der Batterie) zu wäh-

len: dies ist ein Nachtheil dieserBatterie.
Die Einrichtungder gegenwärtiggebräuchlichenSmeepschen

Batterien ist ziemllchUnpraktisch, da es umständlichund schwierig
; ist, die Platten ohne Beschädigungeines Theiles des Apparates

auseinander zu nehmen ,- zu reinigen und wieder gehörigzusammen-
znsetzen Jm Nachstehendentheile ich —— und das ist der eigentliche
Zweckdieses Aufsatzes — die Beschreibungeiner sehr zweckmäßlgen
Anordnung der Smee’schenBatterie mit,. die es verdient, in weitern

Kreisen bekannt zu werden« Soviel mir bekannt ist, rührt diese
Einrichtung von den Herren Stran ckzSchweizeuPlnqulfabrikanten
in Geislingen. her.

Fig. 1 zeigt die Einrichtung eines Doppeleletnentesvon oben

gesehen,Fig. 2 von Unten und Fig. 3 in. perspekksvllchetAnsicht-
Äg, AA ist ein Gesten aus hartem Holze- dnzlkbestlmmt,die Zink-
Und Silberplatten aufzunehmenund beständigIn der gleichenStel-

lung zu erhalten; die Entfernung zwischenZlnk und Silber beträgt
etwa 72 Zoll. Die einzelnenTheile dsfsesGestellssind nicht durch

Leim, sondern durchFugung und Holznagelmit einander verbunden.

Die SeitenstückeAA tragen 5 Einschnittebb, bb, b von verschie-

dener Weite; die drei weiterenblbb sind zurAufnahme der Zink-
pkatten, die engeren bb für die Silberplattenbestimmt. Diese fünf
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Metallplatten stehen aus den beiden Brettchen aa (Fig. 2sund 3),

welchemittelst-je4 Holznägelnmit dem Gestell verbunden sind. Die
w«runden und rechteckigenAusschnitte B, B, B und C,D an den Seiten

«(Fig. s) und dem Boden (Fig. 2) des Gestells haben den Zweck, der

erregenden Flüssigkeitfreie Circulation vom und zum Zinke zu ge-

Fig 1.

stat·ten; für B, B, B ist der Durchmesser daher etwas größer zu

wählen,als die Entfernung der Silberplatten von einander beträgt-
Zur Verbindung der Platten unter sichträgt jede einen ange-

lötheten,etwa IX,Zoll breiten Streifen c,c weichen (ausgeglüh-
ten) Kupferblechs (oder Messing-
blechs). Wie aus Fig. 1 und 3 er-

sichtlich ist, sind die an den beiden

äußerenZinkplatten sitzendenKupfer-
streifen so gebogen, I daß sie den an

der mittleren angselöthetenberühren.
In der Nähe der Enden dieserStrei-

fen ist jeder mit einer Oeffnung ver-

sehen, welche erlaubt, alle drei mit-

telst einer Schraube z zu verbinden.

Um den elektrischenStrom fortzuleiten, dient ein starkeraus-

geglühterKupferdraht n, der einen Lappen e angelöthetträgt· Letz-
terer kann durch die erwähnteSchraube z mit dem Streifen c in

Verbindung gesetzt
werden· Jn ganz

Fig. 2.

die metallische Be-

rührung zwischen
den Silberplatten b,

b und dem Drahte
p hergestellt, mit-

telst der Schraube
s und dem Streifen
c c.

Wir haben nun

am freien Ende des

Drahtes n den ne-

gativen oder Zink-
pol, d.h.denjenigeu,
mit welchem die zU

überziehendenGe-

genständein Verbin-

dungzu bringensind,
am Ende p den po-

sitiven oder Silberpvl, d.h- denjenigen-an welchem das anzUlstende
Metallblech anzubringen ist.

,

Die Streifen c, c... wählt Man von solcher Länge, daß dIe

Schrauben z und s außerhalbdes Säuregefäßeszu liegen kommen

(NB. f f in Fig. 1 und 3 bedeutet das Säuregesäß)·Andernfalls
würde man sichder Gefahr aussehen, die metallischeBerührung an

jenen Stellen durch aufspritzendeSäuretheilchenzerstört zu sehen-
Es ist ferner zweckmäßig,die Streifen von den Löthstellenan

bis in die Nähe der Oeffnung c mit Firniß (Leinölsirniß)zu über-

ziehen, damit sie nicht nutzlos durch erwähnteSäneetheicchenall-

Zpäligangegriffen werden. [NB. Die beiden äußern Seiten der

alkßetnZinkplatten (d.h. die dem Holzgestellezunächstliegenden)sind
beI Jedem Smon’schenDoppelelemente unwirksam, weil ihnen keMe

Silbersächegegenübersteht;damit sie nicht trotzdemvon det Säure

angegrlssmswetdemsirnißtman sie ebenfalls.]
Bei dieserAnordnungist es, wie man sieht-sehr leschL in Her

kürzestenZelt das Doppelelementauseinander zu nehmen, die ein-

zelnen Zinkplattenzu reinigen, wenn nöthig,frischzu amalgamirea
und wieder zusammenzustellen

»J)
-«-

gleicher Weise wird z
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alkalischerLösung,namentlich mit Evankupferkalium

i

Falls die Kraft eines Doppelelementes nicht genügt, verbindet

man zwei oder mehrere auf gewöhnlicheWeise zu einer Batterie.

Zum Versilbern, zur Ablagerung von sog. Massivsilber, zum

Vermessingnen, Verkupfern mit saurer Lösung und Ablagern von

Kupfer in größerenStärken sind diese Smee'schen Batterien ganz

geeignet, dagegen weniger zum Vergolden und zum Verkupfern mit

Für letztere
Fälle dürfte die Daniell'sche Batterie nicht wohl zu entbehren sein.
Herr O. Mathay in Loele hat mir eine leicht und sehr billig herzu-
stellende Modisication der Daniell’schenBatterie mitgetheilt, die er seit
einigenJahren mit bestem Erfolge verwendet und die ich ebenfalls
ganz zweckmäßiggefundenhabe.

Ueber die ans dem Steiukohleutheerdarstellbaren
Farbstoffe.

(Nach The pract. Mech. Journal,- September 1861.)

-(thtsetzung des in Nr· 8 u. 9 enthaltenen Berichtes über diesen Gegenstand-)

Nittvphenbeiamin oder Nitrazophenylamin.
Wenn man Dinitranilin der Einwirkung von Schwefelwasserstoff-
ammoniak aussetzt, so entsteht das Nitrophenyl-Diamin, eine sehr
schöneBasis, welche in rothen Nadeln, fast wie Chromsäurekry-
stallisirt. in Wasser zur gelben oder orangefarbigen, der Lösungdes

doppelt-chromsaurenKalis gleichgefärbtenFlüssigkeitlöslichist und

sichauch in Alkohol und Aether leicht auflöst.
Pikrinsäure, Dinitrophenissäure. Diese Säure

wurde schonim Jahre 1788 durch Hausmann entdeckt. Sie ent-

steht bei der Einwirkung von heißerSalpetersäure auf sehr viele

verschiedeneKörper, als Jndigo, Anilin, Earbolsäure, Saligenin,
Salicylige und Salicylsäure, Salicin, Phloridzin,-Eumarin, Seide,
Aloö und verschiedeneGummiharze. Gegenwärtigstellt man sie
aus der Earbolsäure, sowie auch aus gewissenGummiharzen dar·
Aus der Earbolsäure gewinnt man sie nach Perkin mit Erfolg
nach folgender Methode. Die ganz concentrirte Salpetersäure wirkt

äußerst heftig auf die Earbolsäure; man wendet daher am besten eine
verdünntereSäure von 1,3 spec.Gewicht an, um die Carbolsäure zu-
nächsttheilweise zu zersetzen; dann erst kocht man mit concentrirter
Salpetersäure, um eine vollständigeUmwandlung in Pikrinsäurezu
bewirken· Beim Verdünnen der sauren Flüssigkeitscheidet sich so-
dann unreine Pikrinsäure aus, welche durch Umkrystallisiren aus

kochendemWasser gereinigt wird. Bereitet man die Pikrinsäure
im Großen,so ist es vortheilhaft, die bei der Einwirkung der Sal-

petersäure auf die Carbolsäure entweichenden rothen Dämpfe von

salpetriger Säure und Untersalpetersäure, gemeinschaftlichmit einer

bestimmten Menge von atmosphärischerLuft über eine neue Quan-
tität von Earbolsäure zu leiten. Diese absorbirt die Dämpfe und

wird dadurch gleichzeitigin Nitro- oder Dinitrophenissäureüberge-
führt,wodurch man bedeutend viel Salpetersäure bei dieser Fabrika-
tion ersparen kann. Als Nebenprodukt bei der Bereitung der Pikrin-
säure aus der Carbolsäureerhält man stets eine gelbe harzige Sub-

stanz und eine bedeutende Menge von Oxalsäure. Diese letztere
Win hauptsächlichgebildet, wenn die Salpetersäure, welche man be-

nutzt um schließlichdie Carbolsäure in Pikrinsäureüberzuführen,zu

schwachist, wo sich dann die bereits gebildetePikrinsäurerasch zu

Kohlensäureund zu Oxalsäurezerfetzt. Die reine Pikrinsäurekry-
stallisirt in stark glänzendenLa1nellen; sie besitzt einen außerordent-
lich bitteten Geschmacknnd löst sich in Wasser mit rein gelber Farbe
Digerirt man sie in der Kälte mit Eisenoxyd, so entsteht eine braune

amorPhe Verbindung, welche sich in Wasser mit blutrotherFarbe
auflöst. Das pikrinsaure Kupfewxyd besitzt- wenn es aufgelöstist-

s eine sehr schönegelblichgtüneFarbe;»soll-es für Färbereizweckedar-
. gestellt werden, so 'st es genügendeln plkrinsaures Salz mit einer

LösUUgVon schwefesaurem Kupfekoxyd zu vermischen. Die Pikrin-
säure ist bereits vo 5—6 Jahren dUtchdie Herren GUiNDILMar-
nas und Bonney, roßeSeidenfärber von Lyon, als Farbstoffein-

geführtworden, Viele geringere Producte, welche cls Pikrinsäukein
den Handel gebrachtwerden, besitzeneine braune Farbe und bestehen
aus unreiner Di- und Trinitrophenissäure,zuweilensogar aus einer

Mischungdieser rohen Producte mit gemahlener Kurkuma

Rosolsäure Diese Substanzwurde zuerstim Jahre 1834
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.von Runge entdeckt, doch außer Acht gelassen, bis sie neuerdings
durch Dr. Hugo Müller wieder beobachtet worden. Müller

beobachtetezufällig,daß, wenn roher carbolsaurer Kalk dem Ein-

flusse einer feuchten, warmen Atmosphäreausgesetzt bleibt, derselbe
allmälig eine tiefe rothe Farbe annimmt. Diese Färbung beruht
auf der Bildung von rosolsauremKalk. Auchdas earbolsaureNatron
erleidet eine ähnlicheVeränderung Aus dem rosolsauren Kalk
kann man nach Müller die Rosolsäureauf folgendeWeise abscheiden:
Der rohe rosolsaureKalk wird zunächstmit einer Lösungvon kohlen-
saurem Ammoniak gekocht,es entstehthierbei eine hochrotheLösung,
welche Rosolsäureenthält.Diese Lösungwird beinahe bis zurTrock-
niß eingedampft, wobei das Ammoniak entweicht, die hochrotheFär-
bung der Flüssigkeitallmälig in eine gelblichrotheFärbung über-
geht und sicheine dunkle harzige Substanz abscheidet. Diese harzige
Substanz ist die rohe Rosolsäure. Um sie zu reinigen, verfährtman

nach Runge folgendermaßen:Die rohe Rosolsäurewird in Alkohol
aufgelöst, die Lösung mit einem geringen Ueberschussevon Kalk-

hydrat versetzt, die schönehochrothe Flüssigkeit,welche hierdurchent-

steht, einigeZeit mit dem ungelöstbleibenden Theil des zugesetzten
Kalks digerirt, filtrirt, das Filtrat mit Wasser verdünnt und der

Alkohol davon abdestillirt. Die zurückbleibendewässerigeLösung
von rosolsaurem Kalk wird nun mit einer zur Sättigung des Kalks

-

gerade hinreichendenMenge von Essigsäureversetztund das Ganze
gekocht, bis jede Spur von freier Essigsäureund noch anhängendem
Alkohol verflüchtigtist.DieRosolsäurescheidetsicherst als ein rothes
Pulver ab, welches aber in der Wärme zusammenbäcktund eine

dunkle glänzendeMasse mit grünemmetallischemLüsterbildet. Noch
weiter kann man es durch nochmaliges Auflösen in mit etwas Salz-
«säureversetztem Alkohol und Fällen durch Wasser, reinigen.

Die reine Rosolsäureist eine dunkle amorphe Substanz, welche
den grünenmetallischenLüster der Kantharidenflügeldeckenbesitzt;
im gepulvertenZustande zeigt sie einen rothen oder vielmehr schar-
Iachartigen Schimmer und nimmt beim Reiben mit einem harten
glatten Körper einen schön goldartigen Lüster an. Die verdünnte

Lösung erscheintbei durchfallendem Licht orangefarbig, bei ausfallen-
dem Lichte goldglänzend. Aus der. alkoholischenLösung durch Was-
ser niedergeschlagen, bildet sie einen schönen flockigenrothen, dem

Chromroth ähnlichenNiederschlag. Eoncentrirte Essigsäure,Salz-
säureund Schwefelsäurelösen die Rosolsäurerasch zur braungelben
Flüssigkeitauf, aus welcher durch Wasser unveränderte Rosolsäure
gefülltwird. Dem kalten Wasser ertheilt die Rosolsäure eine schöne

gelbe Farbe, in heißem.Wasser löst sichetwas mehr davon auf. Al-

kohol und Aether lösen die Rosolsäure sehr leicht zur orangefarbigen
oder braungelbenFlüssigkeit aus; beim Verdunsten dieser Lösung
bleibt die Rosolsäureim amorphen Zustande zurück.Mit Ammo-

niak, Kali, Natron und Kalk bildet die Rosolsäure dunkelrotheVer-

bindungen, welche sich mit prachtvoller rother Farbe in Wasser
klösen. Diese Verbindungen sind aber sehrunbeständigDie rosol-
sauren Alkalien geben mit Alaunerde-, Bleioxyd- oder anderen Me-

talloxydsalzen keine Niederschläge.Nach Müller ist die Rosolsäure
= 046H2208» Perkin und Duppa fanden bei der Untersuchung
einiger Zersetzungsprodzicteder Essigsäure,daß beim Erhitzender

Earbolsäure mitBromessigsäureauf 12000 zwei Producte entstehen,
von welchendas eine alle Eigenschaftender Rosolsäure,das andere

die Eigenschaften der Brunolsäure besitzt. Die Rosolsäure ist vor

Kurzem in bedeutender Menge fabrieirt und zum Färben von Musse-
lins als rosolsaure Magnesia benutzt worden. Gegenwärtigwird
ies jedochkaum noch in Anwendung sein«da es durch das viel schönere
Fuchsin verdrängt ist. Man sixirte es mit Albumin.

Azulin. Diesewunderschöneblaue Farbe wurde erst seit un-

gefähreinem halben Jahre eingeführt.Sie wurde von M. M«
Guinvn, Marnasund Bonnay zu Lyon entdeckt, welche jedochdie

Methode Ihrer Darstellung geheim halten. Sie wird aus dem

Steinkohlentheerabgeschieden;doch weiß man nicht welcher Be-

standtheildes Theers zu ihrer Bereitung dient. Das Azulin ist ein
«

JU ispröder amokpher Körper von metallisch kupferigetnGlanz.
Wasser löst es sichsehr schwer, in Alkohol leicht zu einer prachtvou
blauen Flüssigkeit-Welche nur einen leichtenröthlichenSchein zeigt. .

Mit concentrirter Schwefelsäurebildet es eine blutrothe Flüssigkeit,
welche beim Eingießenin einen Ueberschußvon Wasser- den Farb-
stoff unverändert fallen läßt- Verdünnte Säuren wirken nicht auf
das AzUIin Seine alkoholischeLösung verwandelt sich- wenn sie
mit einer alkoholischenLösung von Kalihvdrat vermischt wird, in
eine unscheinbarrothe FlüssigkeitDiese giebt beim Verdünnen mit

i 7 —

Wasser eine purpurne Flüssigkeit,welche durch Salzsäure wieder die

ursprünglicheprachtvoll blaue Farbe annimmt. Versetzt man die

Azulinlösungmit überschüssigemAmmoniak, so erhält man eine

röthlich-purpurneFlüssigkeitund behandeltman diese mit Schwefel-
wasserstoff-Ammoniak,so.nimmtsie allmählig eine gelbbrauneFarbe
an. Jod zerstörtdie Azulinfarbe. In der Nüance ist das Azulin
nicht ganz so schön,als das Chinolinblau, aber weit schönerals das

Preußischblau
'

«

« ·(Schluß folgt.)
M

Entwicklungund Standpunktder Spinnerei und Weberei
iu Württemberg

im Vergleiche mit andern Ländern.

1.

NachstehendeSchilderungenaus einem der wichtigstenIndustrie-
gebieteentnehmen wir den Jahresberichten der Handels- und Ge-

werbekammern in Württemberg für das Jahr 1860. Obgleichin

diesen Schilderungen hauptsächlichnur Bezug auf die württember-

gischenVerhältnissegenommen ist, so ist doch durch die angeknüpf-
ten allgemeinenBeziehungen auch allgemein Interessantes geboten.

Die angeführtenIahresberichte bieten eine reiche Fülle inter-

essanten gewerblich-statistischenMaterials und es haben solcheAn-

gabenihren großenpraktischenWerth, indem sie dem Industriellen
immer mehr und mehr einen Einblick in die Produetionsverhältnisse
der verschiedenenGewerbsbranchen gewährenund ihm die rechte
Wahl der Waffen im großenStreite der gewerblichenEoncurrenz
möglichmachen. Mit Heimlichthun steht sich heut zu Tage jede
größere Fabrikation selbst im Lichte. Ie mehr die Principien des

Freihandels im internationalen Verkehre zur Geltung gelangen,
desto wünschenswertherwird ein klarer Einblick in die industriellen
Verhältnisse,damit der Industrielle nicht Zeit, Kraft und Eapital
in einem Kampfe mit unbekannten Gegnern zu wagen braucht. Je
freier Gewerbe Und Handel nach Innen und Außen sichbewegen,
desto mehr müssenauch die Industriellen einer Brauche einmüthig
dem Auslande gegenüberzusammenstehenund desto mehr muß der

Einzelnesich seiner individuellen Stellung zum Ganzen in jeder Be-

ziehung klar bewußtwerden. Jeder Beitrag zu der Gewerbe-

statistik im Einzelnen ist ein Gewinn für das Ganze und durch die

nachstehende Vergleichung der württembergischenGewerbeindustrie
mit der der übrigen deutschen Staaten, sowie mit der des Auslan-

des dürfte sich der praktische Nutzen solcher Angaben klar heraus-
stellen.

Baumwolle und gemischte Stoffe. Nächstdem Eisen
und der Steinkohle hat kein Naturstoff in so kurzerZeit so colossale
Dimensionen seiner Production und Consumtion angenommen, als
die Baumwolle. ·Die technischeVerarbeitungder Baumwolle und

der Aufschwung im Baumwollengeschäftist ohne Frage die hervor-
ragendsteErscheinungdermodernen Industrie-
Während die vereinigten Staaten von Nordamerika, welche-

mit diesemProdUete Vorzugsweisein die Entwicklung der europäischen
Industrie eingkeifen-nochim Jahre 1784 eine Sendung Baum-

wolle von 71 Ballen la 428 Centner) zu Liverpool confiseirt sahen,
weil Amerika nicht so viel produciren könne, hatte sich im I· 1859

die Production auf 17975000 Centner im Werthe von 525 Mill.

Gulden gesteigert-
Während Großbritannienbis zum Jahre 1770 durchschnittlich

48000 Ctnr. Baumwolle jährlichconsumirte,stieg,nach Arkwrights,
Eromptons und CartwrightsErsindungen, das Iahresconsum von

Jahr zU Jahr Init fast wunderbarer Schnelligkeitund betrug im

Jahre 1859 nahe an 12 Millionen Etnr., wovon 9659045 Cntr.

auf den Consum der eignen Fabrikation fallen. Anfang»dieses
s Jahrhundertswaren auf der ganzen Erde nochMcht»2»M1lli0nen
s mechanischerSpindeln im Gange, währendgegenwaktig Europa
i allein mehr als 42 Millionen und Nordamerika 8 Millionen zählt.
i Dabei sind Production und Eonsumtionim fortwährendenSteigen
’

begriffenund es übt die Baumwolle eine sV souveräneHerrschaft
»Fim Gebiete der Stoffverarbeitungaus-,dasder wirthschaftlicheFort-
E schritteines Landes mit dem Fortschritte In der Verarbeitungdieses
7 Stoffes gewissermaßenidentischgewpedenIst-

JM Zollvereine waren«.1859 m runder Zahl etwa 2 Millio-

s nen Spindeln im Gange und, wenn man die Bevölkerung der Zoll-



:vereins"staaten auf 35,5 Millionen Einwohner veranschlagt, so kom-

men ·an 1000 Einwohner 60 Spindeln.
·

Jn Württembergbetrug im Jahre 1830 die Spindelzahl 5860,
im Jahre 1860 dagegen 127000.. Dies gibt bei 1,81 Millionen

Einwohner auf 1000 Köpfe 70 Spindeln.
Jn Sachsen ergab sich im Jahre 1830 nach Dr. Engels"An-·

gaben eine Spindelzahl von 316202, im Jahre 1859 dagegen eine

Anzahl von 604646 Spindeln, d. i. in 20 Jahren eine Vermehrung
um 67 Procent und bei 2,2 Millionen Einwohner kommen auf je
1000 Köpfe 274 Spindeln. Jn Preußenbetrug im Jahre 1858

die Spindelzahl 333677 und es ergab sich innerhalb eine Zeit-
sraums von -21 Jahren eine Vermehrung der Spindeln um 1 5»Pro-

cent. Bei einer Bevölkerungvon 17,6 Millionen Seelen kommen
in dem genannten Jahre auf 1000 Einwohner 19 Spindeln.

Jn Bayern betrug im Jahre 1859«die Spindelzahl 548700
Und war die Anzahl der Spindeln in 13 Jahren um 985 Procent
gestiegen. Bei 4,6 Millionen Einwohner kommen auf 1000 etwa

152 Spindeln. «

Was England betrifft, so betrug im Jahre 1856 die Spindel-
zahl mehr als 28 Millionen und es ergab sich innerhalb eines Zeit-
raums von 25 Jahren eine Vermehrung der Spindeln um 300

Procent.
auf 100 im genannten Jahre 1011 Spindeln zu rechnen.

Jn Frankreich ist die Baumwollenindustrie weniger extensiv
vorgeschritten,dagegen wurde in der Verfeinerung der Gewebe viel

geleistet. Da die französischeMode überhauptfeine Gewebe ver-

langt und der Markt ein begrenzter war, so suchten die französischen
Spinner den Ertrag dadurch zu erhöhen,daß sie aus dem gleichen ,

Gewichte Rohstoff eine größere Fadenlänge erzeugten. Nach offi-
ciellen Angaben betrug im Jahre 1854 die Spindelzahl in Frank-
reich 3263196 Und bei 35,3 Millionen Einwohner kamen also auf
1000 ungefähr90 Spindeln· Die Gesammtspindelzahlvon Europa
und Nordamerika ist in runder Summe auf 50 Millionen zu ver-

anschlagen und wenn man per Spindel und Jahr 33 Pfund Baum-

wollconsum rechnet, so sind für diese 50 Millionen Spindeln
16500000 Ctnr. rohe Baumwolle nöthig. -

Von den 42 Millionen Spindeln in Europa participirt Groß-
"britannien mit 66 Procent, Frankreich mit 12,2 Procent, der Zoll-
verein mit 4,8 Procent, Rußland mit 4,7 Procent, Oestreich mit

4,1 Procent, die Schweiz mit 3,2 Procent und die übrigen Staaten
mit 4,5 Procent.

Was die Größe der Spinnereien anbelangt, so zeigt sich im

Zollvereine seit der Londoner Jndustrieausstellung von 1851 das

Bestreben zum Großbetriebe, welches namentlich seit 1856 durch
viele Actiengesellschaftengefördertwurde. Spinnereien, welche mit

einer Spindelzahl unter 10000 arbeiten wollten, dürften für die

nächsteZeit unmöglichwerden. Die kleinste Spinnerei in Württem-

berg zählt 384, in Sachsen 120 Spindeln (1855); die größten
Etablissements in beiden Ländern zählten 1860 bezüglich26000

Und 50000 Spindeln. Preußen zählte 1852 in der Rheinprooinz
38 Etablissements mit 128557 Spindeln, also per Anstalt durch-

schnittlich4591 SplndelMin der Provinz Schlesien kommen auf 8

Anstalten 42378 Splndeln- «DiegrößtenAnstalten im Zollvereine
hat Bayern; es kommen aufjedesder 18 Etablissements durchschnitt-
lich 30000 Spindeln· DIE SeoßteSpinnerei zählt 80000 Spindeln.
Jn Frankreich besindetsich die Hälfte aller Spinnereien in Rouen;

auf 292 Etablissements kamen 1850 daselbst durchschnittlich 6472,

im Elsnß auf 88 Etablissementsi2500 Spindeln — Die Schweiz
ziihrtEtabrissementsmit 60000 bis70000 Spindeln England be-

sitzt in Manchester eine Anstalt mlt 1507000Spindeln,
Der Besitz großerKapitalien, dle leichte Beschaffung aller

nöthigenBetriebsmittel und die von Jahr zu Jahr steigende ein-

heimischeEoncurrenz im Baumwolltngeschäfteförderte in Engchnd
schon früherdie Anlage großer Etablissements, die ihm schonJahr-
zehnte lang, trotz aller Zollgeseygebung,durch welchedie continen-
talen Staaten englischenGarnen zu Gunsten ihrer Spinner und im

steten Kampfe mit den Jnteressen der Weber den Eingang zU ek-

schwekensuchten, die Herrschaft auf allen Märkten sichertm
Wiefast in jeder Jndustriebranche, so auch in der Baumwoll-

spinnekelgewührteder Großbetriebden Vortheil, daß sichalle Kvsten
mit elnerlgeklngerenRate auf das Produkt vertheilen, als bei dem

Kleinbetriebesdies der Fall sein kann. Es kommtaber bei der Baum-

wollspinnereinoch der eigenthümlichseUmstand hinzu, daßihr Be-

trieb in geWIsseSysteme zerfällt, wonach eine Anzahl Spindeln zu-
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Bei 27,7 Millionen Einwohner in Großbritannien sind«

sammen arbeiten müssen, wenn mit Vortheil producirt werden soll,
und daß ein System von 6000 Spindeln nicht im Verhältnißmehr
Arbeiter erfordert, als ein System von 4000 Spindeln. Nun aber

hat dieses letztere schon den Nachtheil, daß die Fabrikviele ihrer
Absälle nicht mehr verspinnen kann, sie braucht also weitere 1000

Spindeln, um dieseAbfällenutzbar zu machen.
Es gehörenheut zu Tage ganz besonders günstigeVerhältnisse

lokaler oder conimercieller Art dazu, wenn kleine Etablissements ihr
Auskommen sinden sollen und die Zeiten, wo ein Unternehmer sich
der Hoffnung hingeben konnte, von kleinen Anfängen aus sichzum

Großbetriebeaufzuschwingen, sind in dieser GeschäftsbrancheUn-

wiederbringlichvorüber.
Jn England geht Spinnerei und Weberei meist Hand in Hand«

Jm Jahre 1850 waren von 1932 Spinnereien mit 20973000

Spindeln nur 834 mit 9912000 Spindeln außer Verbindung mit

Weberei-. Jn Württemberg betrieben 5 Spinnereien zugleich We-

betei, theils auf Hand-, theils auf mechanischenWebstühlen.
Was die Wahl der Bewegungskraft bei Spinnereien anbelangt,

so darf man behaupten, daß die Dampfkraft mit sehr wenigen Aus-

nahmen den Vorzug vor der Wasserkraft verdient. Es ist schon dar-

auf hingewiesen worden, daß die Anlage einer Spinnerei unter

10000 Spindeln für die Jetztzeit kaum zweckmäßigsein dürfte, für
eine solcheist aber eine Betriebskraft von 60—70 Pferden nothwen-
dig. Gefälle, welche dieseKraftwirkung constant zu entwickeln ver-

mögen, dürften aber in der Nähe größererStädte sehr selten und

wenn vorhanden, sehr theuer sein. Eine Betriebskraft von 60—70

Pferden ist aber immer nur als ein Minimum zu betrachten, ein

vorsichtiger Unternehmer müßte die Betriebskraft bei der Anlage
des Etablissementsbereits so herstellen, daß dieselbezum mindesten
eine Wirkung von 120—140 Pferden zu entwickeln im Stande

wäre, wenn überhauptauf eine künftigeAusdehnung der Etablisse-
ments gerechnet werden soll.

Mit dem Aufschwunge der Jndustrie und der Vergrößerungder

Etablissements stellt sich aber das Mangelhafteder Wasserkraftimmer
mehr heraus.

Sieht man sichnach Erfahrung um, so zeigt sich, daß eine

Anzahl der größten,in neuester Zeit entstandenen Spinnereien, ob-

wohl sie die Wahl unter den bedeutendstenWasserkräftenhatten und

ihre Kohlen aus der Ferne beziehen müssen, ihren Betrieb auf
Dampf einrichten. Jn England kamen im Jahre 1856 auf 2210

Etablissements (durchschnittlich zu 12674 Spindeln berechnet) mit

Dampfbetrieb 88011 Pferdekräfteund mit Wasserbetrieb 9131

Pferdekräfte,so daß also 90 Proc. der Betriebskraft durch Dampf-
maschinenund nur 10 Procent durchWasserrädergeliefertwurden.

Die Abnahme der Wasserkraft ist übrigensbezüglichder Spinnereien
in England seit 1839 eine absolute. denn währendsich die Zahl der

Etablissements von 1839 bis 1859 um 21 Proc. vermehrte, ver-

minderte sich die Zahl der Wasserpferdekräfteum 120 Proc. Auch
in Deutschland wird, wie gesagt, bei neuen Anlagen der Dampf-
betrieb dem Wasserbetriebe vorgezogen und zwar mit Recht, denn es

ist Thatsache- daß die Anlagekosteneiner neuen Spinnereimit Dampf-
betrieb — alle sier Anlagen zusammengenommen — 16—20 Thlr.
pr. Spindel, einer Spinnerei mit Wasserbetrieb dagegen 24——32

Thlr. pr. Spindel sich belaufen. Jm amtlichen Berichte über die

Specialrenquätein Wien bezüglichder Webindustrie von 1859,
S. 20 heißtes: »Wie die Fachmänner angeben, beträgtdas An-

lagekapital einer BaumwollensPlMekei sammt ZUbehöVin Nieder-

östreichmindestens 30 fl., in Böhmen aber, wo der Spinner nicht
für Arbeiterwohnungenzu sorgen hat, nur ?0 fl. »pr. Spindel. Es

muß hinzugefügtwerden, daß in Niederöstretchdie Spinnereien aus-

Lchließlich
mit Wasserkraft, in Böhmen aber meist mit Dampf ar-

eiten.«

Es dürfte,mitBerücksichtigungder Reparaturen an den Wasser-
bauten, die gewöhnlicheAnnahme, daß die Anlage einer Dampf-
spinnerei um 30——40 Proc. wohlfeiler, als die einer Spinnerei mit

Wasserbetriebzu ehen kommt, von der Wirklichkeitnicht weit ent-

fernt sein.
Die Wasserkr"fte-Obgleich diefelbenöfter Vvtthelle bieten,

sind doch zum B triebe großerFabrikanlagenmeist Unzureichend.
Neben ihnen sind daher Meist Dampfmaschinenncsh nöthig-oft aber

ist es noch vorthellhafler-selbst mit Umgehung einer Vorhandenen
Wasserkraftsogleichzur Anlage von auskeichendmächtigenDampf-
maschinenzu schreiten. Die Wasserkräftegehen deshalb nicht ver-

loren, denn es gibt ja noch eine Menge kleinerer Gewerbbetriebe,



welche dieselbenmit Vortheil ausnuhen können. Was den Kraft-
bedarf für die Spinnereien selbst anbelangt, so hat sichderselbemit

der Verbesserungder Spinnniaschinen pr. Spindel gest eigert, da-

für allerdings aber auch die LeistUUgPr.Spindelvermehrt. (NB. Ueber

Speeialitäten hinsichtlichdes Kraftbedarfs der Spinnmaschinensind

Mittheilungen von einem Praktiker im Jahrgange 1859, Heft 3

unserer Zeitschrift gemacht). Ein bedeutender württembergischer
Spinnereibesiher rechnet auf 130 Selfactorspindeln 1 Pferdekraft.
Wenn der Selfaetor übrigens zum Betriebe mehr Kraft bei gleicher
Anzahl Spindeln erfordert, als die Handmules, so braucht derselbe
doch wenigerSpindeln, Um das gleicheQuantum Garn zu liefern.
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TechnischeBelusterung
Anwendungen des Glyeerins — Da sich Glhcerin mit Wasser,

Weingeist nnd Essigsäuremischt, die meisten im Wasser löslichenKörper
löst, sich Außerdemwie Oel schlüpfriganfühlt, sich mit fetten und flüch-
tigen Oelen mischen läßt und dabei nicht raiizig wird, so findet es viel-

fache Anwendung iii dei· Medicin. Es vereinigt die Eigenschaften eines

Fettes mit denen des Wassers und eignet sich daher als Lösungsmittelfür
Alkaloide und vegetabilisehe Säuren, zu Salben iiud Einreibungen. Täg-
lich findet es ausgebreitetere Anwendung in der Parfümerie, wo-es beson-
ders zu Pomaden und Oelen benutzt wird. Mit Erfolg ist es in der

Photographie angewendet.
Barrcswil empfiehlt einen für Bossirer zweckmäßigzubereitetenThon,

·

der mit einer concentrirten Glycerinlösuuggeknetetwird und dann immer

feucht und weich bleibt.
Es wird ferner zur Aufbewahrung von Nahrungsmittelm Zuckerwerk,

Schnupftabak 2c., damit sienicht austrockuen, verwendet. Henry hat vor-

geschlagen, gewöhnlicheDiiite mit Glycerin zu versetzenund dadurch in

Eopirdinte zu verwandeln, oder das Papier, auf welches das zu Copirende
geschriebenwerden soll, in Glycerin zu tauchen.

Ein Zusatz von Glucerin zum Papierzeug machtdie Oberflächedes

Papiers hinreichend absorbiren, damit es trocken mit Farben bedrucktwer-
den kann. Dies ist beim Papiertapetendriick ein großer Vortheil,
weil beim Bedruckeii des Papiers in feuchteni Zustande die zarten Muster
sehr oft verdorben werden,

, « '

Die Benutzung des Glycerins zur Füllung der Gasmesser ist mit
vollem Recht als äußerst zweckinäighervorgehoben worden. Die Vortheile,
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Versuchen des Di-. Pohl kann man jedoch durch einen geringen Zusatz von

Glyceriii das Auswittern des eingetrockiietenJndigcarmins leicht. und selbst
für jahrelanges Anfbewahren verhindern, ohne daß dadurch der geringste
schädlicheEinfluß auf die Schönheit des Products, sowieauf das Aus-

särbenund den Zeugdrnck damit geübt würde. Ein Zusatz von B, höch-
stens 4 Gewichtsprocenten lecerin (auf trockiien Judigcarniiii bezogen),
genügt vollständigzur Erreichuiig dieses Zweckes.

Die cheniischeFabrik der Herren Dahnis F; Barkowskish in Berlin

beschäftigtsich seit längerer Zeit mit der Darstellung des Glueeriiis und

briin bedeutende Qiimititäteii zu bedeutend billigerem Preise, als

bisher, in den Handel-
Schließlichwollen wir noch ein Verfahren angeben, um sich von der

Reinheit dieses Präpärats zu versicheru·
Nach Cap muß das Glhcerin von 280 Be» wie man es gewöhnlich

anwendet, fast farblos sein, süß schmecken,und es darf das Lackmuspapier
nicht rötben; es muß sich in seinem gleichen Volunien Alkohol, welcher

j 1 Proc. Schwefelsäure enthält, auflösen, ohne einen Niederschlag zu geben,

welche das lecerin als Fülluiigsstüssigkeitgewähren soll, beruhen auf der
«

Eigenschaft desselben, nicht zu gesriereii und nicht zu verdunsten, wodurch
die Benutzungdesselbenstatt des bisher angeweiidetenWassers,resp.Wein-
geistes, vollkommen gerechtfertigterscheint.

Zur Fülluiig der schwiuiineiideii Conipasse werden in neuester Zeit
bedeutende Quantitäten Glhcerin verwendet.

Der Comvaß erleidet durch die Erschütterungcn,welche eine Folge der

Bewegung der Schranbe sind, große Störungen; man hat nun zur Ver-

meidung dieses Uebelstaiides den Compaßschwimmendeingerichtet A»ls
Flüssigkeitendabei ivurdeii.Meerwasser,alkoholhaltiges Wasser und flüs-
siger Theer angewandt. Sie haben alle den Uebelstand,bei großer-Kälte
zu gefrieren, oder bei großerHitzkzu verdampien Es ist nun mit dem

besten Erfolge an Stelle·dieser Flussigkeiten das Glyeerinangewandt
Das Glyceriu soll ferner statt Salz zum Eonservirender Haute und

Felle und um Charpie weich und geschnieidigzu erhalten, verwendet

werden.

Für die Färberei und Druckerei ist es bereits ein höchst wichtiger
Stoff und dürfte sich seineVerwendungnochbedeutend ausdehnen.

So ist es als Lösungsmittelder Anilinfarbstoffesehr zu empfehlen.
Es löst dieselben besser, als»alle anderenLvsrlngsmittelunter Zurücklas-
sung des harzigenBestandtheils,der bei allen andern LvsUngsmittelnmehr
oder weniger aufgenommen wird, wodurchPleFarbe stets schmutziggemacht
wird, Gros. Renaud in MühlbaUleU(Ella»ß)Wachsezuerst hieran auf-
merksam. Das Glhcerin löst das Eiweis in jedem Vethaltnißauf Und

conservirt sich diese Auflösung lange Zeit, ohne daß das Eiweiß in

Falllniß übergeht. Man verwendet es daher Mlt Vortheilbei Her-
stellung der Druckfarben aus Anilinfarbstofsen. Den Verdlckungenzum

Zell-Mkzugesetzt (auf 1 Quart Verdickuiig etwa V-; Pfund) erhöht es
ie ar e.

Am allerwichtigstenist die öslige,milde, schlÜpskigeUnd Dabei Nicht
einlrvckueude Beschaffenheitdes Glycerius. Es vertritt daher in den inei-

sten Fällen das Oel in der Färberei und Druckerei, indem es die Fasek
weich und gkksnzendmacht. Jn der Appretur wird es bereits in bedeuten-
den Quantitaten angewendet Wir weisen auf Mander Gldcerinschlichte
(Nr. 4 der Musterztg-1861) und Freppel's Schlicht- und Appreturmasse.

(Nr. 7 der Musterzta1861) hin. ,

Dr. Pohl gibt ferner an, daß man durch ZUIatz VPUGldcerin leicht
das Auswittern des ctrocknenJndigcarmins verhindern konne. Den Haupt-
grund, warum das,JUDcharmin in Teigform im Handelvorkommt,bildet
die übte EigenschaltDEsIelbeU-beim Trocknen und Ausbewahreneine mehr
oder minder starke Esfldrescenzzu erhalten, Diese Aiiswitterungwird

vpm Salzgehalt der Wsschwåfserbei der fabrikmäßigeaDarstellungbe-

dlllgh welche VerunreinlgUUg bekanntlich keine zufällige,sVUVekUeine ab-

sichtlrcheist, um großen ekosterl an Farbematerial wegen Lel,chtlöslichkeit
IU relFIexUWasser vorzubeugen-Andererseitsbietet gerade die Teigform
Schwierigkeiten hiiisichtlichdes Transportesre. und gibt ebensyzu argen
Werthverminderungenmittelst eines WasserüberschussesVeranlassungNach

E was beweist, daß es keine Kalksalze enthält; mit Wasser verdünnt und

mit einer Lösung von Aetzkali oder von Aetznatron erhitzt, darf es sich
endlichnicht färben, während 1 Proc. Traubenzuckereine· braune-Färbung
verursachenwürde. (Deutsche Musteisztg.)

Graphit-Cementfür herinetisrlien Verschluß.— Durch Vermischcn
von 6 Gewichtstheilen Graphit, 3 Theilen Kreide, 8 Theilen schweselsau-
reni Barut und 3 Theilen gut gekochten Leinöls erhält man einen aus-

gezeichnetenKitt zum Verschließender Fugen bei Dainpfkessclii, Gasröhren
u· s. w. Die festen Substanzen mussen gut gepulvert und durch ein

Haarsieb geworfen werden, ivorauf man sie mit dem Oele gut vermischt.
Dieser einfache Kitt ist dem gewöhnlichenMennigkitte vorznziehen

Wiederbennlzung des bedrucktru Papiers Von Ritter v. Schwarz
in Paris. — Es ist bekannt, daß das alte bedriickte Papier bis heute für
die Wiederverwendung zur Erzeugung weißer Druck- und Schreibpapiere
nicht benutzbar war, weil es mehrfacher in dieser Richtung uiiternoiiiniener

Versuche ungeachtet bisher noch nicht gelungen war, die Druckerschwärze
auf billige und vortheilhafte Weise zu entfernen. Man hat sich daher bis

jetzt begnügt, daß Maculatnrpapier eiiizuftampfeu und zur Erzeugung von

Pappdeckeln zu verwenden· Zwei englische Papier-fabrikanten haben nun-

mehr ein ökoiiomischvortheilhciftes Verfahren gefunden, die Druckerschwärze
der Maculaturpapiere auf chemisch-mechanischem Wege zu entfernen
und zur Erzeugung eines sehr festen und ganz weißen Papiers wieder zu
verwenden.

Jii den Papierfabriken der Herren Firmiii Didot freres, Als et Co.

zu Mesiiil sur l’Estree und Saussage in den Departements de l’Eure und de

rEure et Loire sind nunmehr Versuche nach dem neuen Verfahren im größten
Maßstabe vorgenommen worden und dieselben haben den gehegteii Er-

wartungen so vollkoiumen entsprochen, daß sich der Fabrikation weißer
Druck- und Schreibpapiere einneues Rohmaterial erschließt,welches in
dein gegenwärtigenAugenblicke, wo die Haderupreise so außerordentlich
gestiegensind, von um so weseiitlicheriiiBelangcist. Die Erfinder sind ge-
neigt, das Verfahren auch nach andern Ländern zu übertragen.

(Mittheil. des iiiederöstr.Gewerbe-Vereins.)

Einflußder Kieselsäure auf die Gährung. Von Joh. C. Leuchs.
— Kieselsäure (aus Wasserglas gefällt) erregt in Zuckerlösung die Weiii-

gährung, besonders wenn man etwas Weinsäiire zusetzt, und behält diese
Eigenschaftfortwährend. Es entwickelte sich dabei der Geruch von Bier-

hefe, später Obst- oder Fruchtgernch,der ,bei längerer Gährung in voll-
kommenen Aethergeruch ilbcrglngz bei großer Wässerigkeitder Flüssigkeit
aber in den Geruch faulerHefe—

Auch Kochen der Kleselsauremit Wasser nahm ihr die gährungs-
erregende Kraft nicht, Und solche, die schon 8 Mal zur Erreguiig der

Gährung gedient hatte, mehrmalsmit Wasser aiisgsewaschen, trübte mit

Weiiisäure versetzte Zuckerloiungsogleichund brachte sie in Weingährung,
wobei die Luftblaseii»stchaus der am Boden liegenden Kieselsäure ent-

wickelten. Ebenso gahrte mit Kieselsäureversetzte, Weiugeist und Wein-

säure enthalteiide Zuckerlosunglebhaft, indem sich die Blasen von der am

Boden liegenden Kieselsaiire entwickelten und unter Ausscheidung eines

hesigen Schaunies·.
. Natroquasserglas DUrchWeinsäure in Ueberschußzersetzt, brachte
Rohrzuckerlösungebenfallsin Gährung, unter Entwicklung

von Frucht-
geruch. Hier war Welll·ia11re,Zucker, Kieselsäureund wein anres Natron

in der Flüssigkeit Die Gährungwurde, als man die Flasche, worin

sich das Ganze befand, zwprka sp stark, daß sie dieselbe zer-
spkeugte (Aus des Verfassers,,Port-Folid«, Gedenkbuch für Bier-

brauer u. s—W«)·
«

MW

Technischegottespondenz
(Ohue Verantwortlichkeitder Rednction·)

«

MikVerg aus die über das neuePolsterinaterialin Ve.4 zusem
Zeitschrift-gemachtenMittheiluiigen durfte es vielleicht von gntmsse sein,
unsern Leiern eine Probe dieses Materials vorzulegen. Zugleichtheilen

st) Die Herren Dahms ö- Barkowski offeriren Glheerinweiß ä« Ctr.
18 Thit» hellweingelbä, END 12 Thlr., »dlll»1kclgelba Cir« 10 Th1k·
Genannte Fabrik beschäftigtsich fast ausschließllchMit Anfertigungchemi-
scher Artikel für Färbereieiiund D»rUckekeleUUUPsind dieselben wohlzu

empfehlen-z. B. Zinnsa1ö-PkaparlksalziCHORle Murexid, Indige·ar-
min, Pikrinsäure,sämmtlicheSinn-, Erst-kl-Und Thonbeizen, sämmtliche
Anilinfarben re.



in Leipzig zuerst in Sachsen eingeführtwiir e.- D «
selbe ist unter dem amen spanisch Moos (in Ballen von 150 Pfd.) i

Hamburg und Bremen Handelsartikel· Jn unvorbereitetemZustande kann

es»inLeipzig, nach den Miltheilungen eines unserer bedeutendsten Dro-

gulsten, åi Pfund 5 Ngr. verkauft werden; schon zubereitet wird es jedoch
pr. Centner bis zu 27 Thalern verkauft. Dieses Material scheint voll

einein andern jetzt verdrängt zu werden, welches, ebenfalls Pflanzenka-
diict, unter dein Namen Faden ras von unseren Tapezierern vielfach ver-

braucht wird, indem es als Zusatzzu den Roßhaarendient. Dieses Faden-
gras ist stärkerund deshalb vielleicht elastischerals das spanische - obs-

MM

vgsochenschan
Verkehr.— Der Verkehr im deutsch-östreiihischenPostvereine belief

sich im vor. Jahre auf 348 Mill. Briefe, 157 Mill. Zeitungen nnd PS

gifill
andere Frachtenz das Gesammtgewichtder Frachten betrug 201 Mill-

und-

dungen 11 Mill·, die Einzahlungen 19 Mill. Gulden. Rechnet man für
diese Staaten 70 Mill. Einwohner, so sind dies so viel als in England

d rankrei iianimen enominen, wä rend in En land 522 s ·ll.-1 . · . ·
Un F ch z s g h g Im

; ders hervorgehoben zu werden, daß der Vers. im 4. Abschnitte auch dieBriefe, also die Hälfte mehr, als im ganzen Postverein befördert wurden.

Die Werthsendungen ·6844 Mill. Gulden; die Nachnahmensen- s
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Vom Yüchertisch
Müller, Georg, Zeichenlehrera« d. Realschule u. der Handwerker-

Foribildungsschule zu Mulbeim a. d. Ruhr, Lin earzeichnen. 1.Theil.
Eine umfassende Sammlung geometr. Constructionen, systematischgeokkznet
für technischeSchulen, Techniker und Bauhandwerker, mit 347 Fig. aus

16T(lkthogr.)Tafeln. (Vll und 113 S., 8.) Jserlohn, Bädeker. mir
1 hr.

Der Verf. hat bei Abfassung vorliegender Schrift vorzüglichdas Be-
dürfniß der Schüler von Handwerker-Fortbildungsschulenim Auge gehabt,
denen eine geoinetrischeBildung überhaupt noch abgeht, ferner dasjenige
der Schüler von Real- und Gewerbschiilen, und endlich wollte er auch
dem Techiiiker im Allgeuieinen eine Summe leicht ausführbarer correeter
Methoden für alle Fälle geometrischer Construction an die Hand gebeu.
Diesen Zwecken entsprechend sind von den behandelten Figuren durchgängig
entweder strenge Definitionen-oder, wo dieses dein Verstäiidnisse förder-
licher erschien, allgenieine Beschreibiingeiigegeben, die streng geometrische-
Begründungder verschiedenen Eonstriictionen aber ist übergaugenworden-

Der ganze Inhalt ist folgendermaßenvertheilt: 1) Von den geraden
Linien (Parallellinien, Theilung einer geraden Linie), 2) von den Win-
keln (Construction rechter Winkel, Theilung der Winkel), 3) geradlinige
ebene Figuren (Dreieck, Transvcrsal- und Proportionalnmßstab,Viereck,
Vieleck, Construction regelmäßigerVielecke von gegebener Seiteiilänge,
Construction des Schwerpunktes von Vieleeken), 4) vom Kreise-(Verwand-
lung des Kreises in eine gerade Linie und umgekehrt, Kreistheilnng),H

5) Kreisfiguren ((Construction regelmäßigerVielecke im Kreise), 6) Dre-

hiing entsprechend liegender eongriienter Figuren, 7) Tangenten an den
- Kreis und 8) krumme Linien (versehiedene Constriietioneu für die Ellipse,

An dem geringerenVerkehre ist aber nicht blos der höherePortosatzinner- -

halb des Vereinsgebietes, sondern die Unordnung und Willkühr in dem
internationalen Verkehre schuld· Briefe«zwischenFrankreich und Deutsch-
land müssennicht blos, unrichtiger Weise aus den beiderseitigen Satz zu-

einzelnen Staaten verschieden ist, zahlen.

Parabel und Hyperbel5 die gemeine Evkloide, die Epi- und Hyvocvkloidex
die Kreisevolvente, die Voliite des jonischen Kapitäls nach Goldinann,
Vignola, D'Aviler; exientrische Scheiben; gedrückte,überhöhteund steigende
Bogen; Einziehungen, Spitzbogen und spitzbogigeBogenfülluugenii. a.

Korblinien).
-

Aus diesemJnhaltsverzeichnisfeerkennt man die Reichhaltigkeitdes-

Buches, besonders des letzten Abschnittes. Außerdem verdient noch beson-

wenig bekannten Construetionen zur Theilung des Kreises in Z, 4, 5, 6, 8

und 10 gleiche Theile angegeben hat, welche von Mascheroni»herrühren
und welche mit alleiniger Hilfe des Zirkels (ohne Lineal) auszufuhren sind.

T Auch sindet sich hier die elegante vom Herzog Carl Bernhard von Sachsen-

20, in Deutschland 30, zusammen also 50 Cent. kosten sollte, kostete
«

nach Oestreich 60, nach Hannover, je nachdem er durch Preußen oder i

Taxis’sches Gebiet geht, 70 oder 80 Eent., nach Sachsen über Preußen
oder Baden 50, über Frankfurt-so Cent. Dasselbe Verhältniß mit Druck- ?

fachen. Die Reform wäre einfach- und leicht: nur erst Einigung der

deutschen Staaten, Frankreich wird sicher zu einer Verständigung gern die

Hand reichen·
Die Straßenlocomotivemit Boydell’s endloser Eisenbahn — Jn

England hat die-Regierung die Anwendung dieser Maschinen im Verkehre
aus öffentlichenStraßen erlaubt, ohne dieselben einein außerordentlichenZ

. , ·

; -

,

s- - -

F-
-

,

sammengmchnete Pokto, sondern noch emm hoherm Betrag, der m den H
Weimar Eisenach gefiindene Methode zur naherungsweisen ( iiitheilung des

Ein Brief, der in Frankreich Kreises in beliebig viele gleicheTheile. Dagegen halten wir die auf S.31

angegebeneNäherungsconstruetionfür die Gerade, welche dem halben Kreis-

umfange gleichkommt,für weniger zweckmäßig,als die in den Lehrbüchern
der Planimetrie gewöhnlichangeführte Kochanski’sche. Zwar ist letztere-
weniger genau, da sie für den Halbkreis mit dem Halbinesser 1 die Länge
3-1415333 statthötzU gibt, während die voni Verf. angeführte Me-

thode 2«4-s— 0,55 = 3,i416199 gibt; allein dieser Gewinn an Ge-
nauigkeit ist für die Praxis ganz illusorisch und durch die Umständlichkeit
der Eonstruction mehr als aufgewogen, während Kochanskrs Construction

Emit einer einzigen Zirkelössnungsehr bequem ausführbar ist. Ferner

Zoll zu unterwerfen. Es hat sich bereits eine Aetiengesellschastauf 30000
;

Pfd. St. Capital gebildet, deren Zweck es ist, diese Art von Transport- ;

mitteln in allgemeinen Gebrauch zu bringen, also den Bau und den Ver-

kauf derselben im Jn- nnd Auslande zu besorgen. Diese Maschinen, die

schon vielfacher Prüfung unterworfen wurden und alssehr praktisch von

Sachverständigengerühmt werden, besitzenden Vorzug vor ähnlichen bereits
früher gebaiitensPiaschineii, daß auch nngebahnte Wege, selbst morastiger
Grundemit denselbenbefahren werden kann und es steht zu erwarten, daß
dieselben auch ans dem Continente in Anwendung kommen werden. JM
polyt. Centralbl· Ist bereits früher Poln Jngenieur Moll ein Bericht über
diese Maschinenabgedruckt·,der»äunerstgünstig lautet.
den zu 20, 30 unda50»Pierdckeafteiivon Charles Burrell in Thetford
gebaut und wird fUr eer Zslgkrelftpon 600, 1000 und 1500 Centnern

auf horizontalem Wege bei em» Geschwindigkeitvon s« deutscher Meile
pr. Stunde garantirt. « ·

.

Britisrhe Wolle. k- Obglelch m den letzten 20 Jahren eine große
Steigerung der Wolleinfu»hraus fremdenLändern und den Colonien

inEngland stattfand, so Ist Doch VIe Schszllchtnoch ein Hauptzweig der

laiidwirthschaftlichenGewerbe Englands Un der angeführtenPeriode hat
allerdings die Einfuhr aus DeutschlalldUnd»Spanieneine Verminderung
von etwa 4 Mill. Pfund erlitten, jedochdafur sich die Einfuhr von Nuß-
laud, den Niederlanden, Dänemark und Portugal auf nicht weniger als
20 Mill. Pfund gesteigert; ferner hat eine Steigerung der Einfuhr voll
Australien von 13 Mill. Pfd. auf 14 MIll--«»VVU Süd-Afrika von 1 M1ll-
auf 14 Mill. und von Ostindien von 4»Mill.auf 14 Mill. Pfd. stattge-
funden. Die heimische Production hat ilch selbstseit 1842 iim nahe 75

Proc. vermehrt. England producirt hauprsetchllchnur feine Wungle
Urld in der That können die Briten stolz iagell- kein Land kann sich M

MeserBeziehungmit ihnen messen.
MW

Dieselben wer- s

hätte in diesem Abschnitte die nachstehendeConstruetion zur näherungs-
weisen Bestimmung einer Geraden, welche mit einem Bogen AB gleiche
Länge hat, einen Platz sinden sollen. Man ziehe den DurchmesserAC,
verlängereihn über C hinaus um das Stück CD gleich dem Halbmesser,
dann errichte man isn A auf AC eine Senkrechte (Tangeiite), ziehe DB

uud verlängere diese Linie bis zum Schnittpiinkte E mit der Senkreehten;
AE ist die gesuchteLänge, sobald AB nicht über 600 beträgt. Diese Cou-

striiction kann auch zur Theilung von Winkeln, ferner zum Abtragen einer
Geraden oder eines Kreisbogens auf einem Kreise mit anderem Halbinesser
verwendet werden, Im letzten Abschnitte endlich hätte die Construction
krUIFIMerLIMeU, d. h. die Verbindung der einzelnen durch Construetion

bestimmtenPunkte derselben mittelst ihrer Krümmungskreise,nichtblos
bei der»gemeinenCykloide und der Kreisevolvente, sondern auch bel an-

dern Linien, z. B. bei der Ellipse, Erwähnung verdient.
»

Trotz dieser Ansstellungen ist das Buch, sowohl was die Auswahl
des Stoffes als auch was die Behandlung betrifft, dem angegebene-UZwecke
im Ganzen entsprechend. Auch kann es Solchen, Welche VhlkeHilfe des

Lehrers sichFertigkeit im Linearzeichnen aneignen wollen-«als ein nützliches
Hilfsmittel empfohlenwerden; für diesehat der Verf. ubrigensdem Boc-
worte einige Bemerkungen über die Anwendung der Zeicheninstrumente
beigegeben. Helllrlch Gretschel

MW

Brieskasten.
Herrn G. in B. Vielen Dankfür Jbre Miit ejkun en«

Herrn P· in Wird nachstens erscheinen
h g

«

Herrn G« in ,
Vielen Dank. Wir werden von JhrerMittheilung

Gebrauchmachen.

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung UND deren Jnseratentheilbetkessekbbeliebe man an Gebks Umsich-
für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Heinrich Hirzel zu richten.
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